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Der Krieg.
MsdmA der simile»Semsleitnm.
Großes Kauptquarlier, 5. Jan . (W. T. B. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich Arras sprengten unsere Truppen einen Schützen¬
graben von 200 Meter Länge und machten dabei einige
Gefangene. Spätere Gegenangriffe des Feindes scheiterten.

In den Argonneu wurden mehrere französische Vor¬
stöße zurückgewiesen.

Ein französischer Angriff zwischen Steinöach und Zlff-
Hokz wurde im Bajonettkampf abgeschlagen.

@flti<6er Kriegsschauplatz.
In Hskpreußen und im nördlichen Polen ist die

Lage unverändert.
Unsere Angriffe östlich der Azur « bei Kozlorv-Wiskupi

und südlich machten Fortschritte.
Auch nordöstlich Wolimow drangen unsere Truppen

östlich der Hlawlra über Kumiu und Kühen südlich da¬
von vor. Weiter südlich bis zur Pilica , sowie auf dem
rechten Pilica -Ufer hat sich nichts verändert. Der Zu¬
stand der Wege und ungünstiges Wetter behindert unsere
Bewegungen.

Oberste Heeresleitung.

Km sttfUifQtn SrleMmM.
Die Schlacht bei St . Georges.

Amsterdam,  5 . Jan . (T . U.) In einer Über¬
sicht über die letzten Kämpfe veröffentlicht der Korre¬
spondent der „Tyd" eine interessante Schilderung der
Schlacht bei St . Georges. Das Dorf liegt auf beiden
Ufern der User. Der Teil des linken Ufers ist der be¬
deutendere. Als die Deutschen nach hartnäckigen Ge¬
fechten von dieser Seite zur anderen übergingen, wurden
die Verbündeten durch heftiges Artilleriefeuer festgehalten,
und es entspannen sich die Gefechte vom 27. Dezember,
deren Ziel auf beiden Seiten der Verbündeten war,
den Widerstand der Feinde zu brechen. Ein furchtbares
Artilleriefeuer, das von 6—11 Uhr ununterbrochen dau¬
erte, führte zum erwünschten Ergebnis , und eine andere
Angriffsart dürfte wegen des Wassers nicht möglich ge¬
wesen sein. Bon 11 Uhr mittags bis 6 Uhr abends
wurde das Feuer eingestellt. Doch versuchte man den
Angriff mit Flößen. An einem Punkte hatte man drei¬
viertel der Bemannung bereits gelandet mit der Absicht,

nach Norden vorzudringen, und die deutschen Batterien,
die St . Georges beschossen, unschädlich zu machen. Sie
waren aber noch keine 300 Meter vorwärts gekommen,
als sie plötzlich von allen Seiten Feuer erhielten. Von
den 60 Mann kam ein einziger mit dem Leben davon.
Die Deutschen hatten jede Bewegung der Franzosen
beobachtet. „Ergeben sie sich denn nicht?" fragte ich
einen deutschen Feldwebel, der an dem Überfall teilge¬
nommen hatte. Er antwortete : „Feinde, die gegen uns
kämpfen, sind ehrliche Gegner, aber nicht solche, die uns
in der Dunkelheit zu morden suchen." Abends gegen
10 Uhr gelang es endlich einigen tausend Mann , über
die User zu kommen. Mit gefälltem Bajonett durch
Morast watend, versuchten die Alliierten, die deutschen
Laufgräben zu stürmen. Es entstand ein furchtbarer
Kampf Mann gegen Mann , der aber unentschieden blieb.
Am folgenden Morgen setzten die Deutschen das Artillerie¬
feuer auf St . Georges fort, das prompt beantwortet
wurde. Den Franzosen war es während der Nacht ge¬
lungen, ihre Artillerie ins Dorf zu bringen. Bei dem
Artillerieduell beschossen die Deutschen das Dorf sehr
heftig. Dann brachten sie ihre Geschütze in eine andere
Stellung.

Deutsche Flieger über Dünkirchen.
Berlin,  5 . Jan . (W. B. Nichtamtlich.) über

Dünkirchen erschienen am 2. Januar nachmittags deutsche
Flieger, die Bomben abwarfen auf die in den Vororten
befindlichen Munitions - und Proviantlager der Franzosen
und Engländer, welche bedeutenden Schaden erlitten. Es
wurden nach dem „Berl. Tgbl." ungefähr 100 Personen
getötet oder verwundet.

Ae Loge Im Site».
Deutsche Zivilverwaltung in Russisch-Polen.
Berlin,  4 . Januar . Für die von den deutschen

Truppen besetzten Gebietsteile von Russisch-Polen ist eine
Zivilverwaltung mit Wirkung vom 5. Januar 1915 ein¬
gesetzt worden. Zum Verwaltungschef ist der Regierungs¬
präsident z. D. von Brandenstein unter Beilegung des
Prädikats Exzellenz ernannt worden. Der Verwaltungs¬
chef wird seinen Sitz zunächst in Posen nehmen.

Das Lebe« in Lodz.
Wien,  5 . Jan . (Clr . Frkft.) „Krakau Naprzod"

berichteten Lodz verkehrt die Straßenbahn wieder normal.
Die Kaffeehäuser sind wieder geöffnet. Die polnischen
und deutschen Vereine beginnen ihre Tätigkeit. Das
Deutsche Theater verkündet die Wiederaufnahme der Vor¬
stellungen. Zeitungen erscheinen unter deutscher Zensur
regelmäßig. Die Deutschen bemühen sich überall, Ord¬
nung einzuführen. Dte arme Bevölkerung wird aufs
beste verpflegt. Die Banken haben wieder ihre Tätigkeit

ausgenommen. Das ganze Leben geht wieder ruhig und
normal . (Frkf. Ztg.)

Die Bedrohung Warschaus.
Wien,  5 . Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Kriegs¬

berichterstatter russischer Blätter melden, Hindenburg be¬
absichtige offenbar mit aller Macht Warschau zu forcieren,
doch sei dessen Lage nicht verzweifelt. Beunruhigung
rufe nur das häufige Auftauchen deutscher Flieger hervor.
Vier Flugzeuge haben in den letzten Tagen Bomben und
Proklamationen herabgeworfen, in denen die polnische
Bevölkerung aufgefordert wird, den Deutschen, welche
Freunde seien, nicht mit Angst entgegenzusehen, sondern
sie gut aufzunehmen. Die polnische Bevölkerung solle
täglich zwischen 12 und 2 Uhr mittags in den Häusern
bleiben, da in dieser Zeit Bomben geworfen würden.

Heruntergeschosiener Flieger.
Paris,  5 . Jan . (Ctr . Frft .) Die „AgeneHavas"

meldet aus Risch: Die serbische Artillerie vernichtete eine
feindliche Flugmaschine, die in der Richtung auf Pot-
scharewatz flog. Das Flugzeug fiel auf das österreichische
Donauufer nieder. (Frkf. Ztg.)

* • *•

Der Austausch der Invaliden.
Rom,  5 . Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Wie das

„Giornale d'Jtalia " erfährt, hat der Heilige Stuhl auf
seine Anregung betreffend den Austausch kriegsuntaug¬
licher Gefangener von Deutschland, England . Österreich,
Rußland , Montenegro, Serbien und der Türkei günstige
Antworten erhalten. Frankreich ließ heute durch Ver¬
mittlung des belgischen Vertreters beim Heiligen Stuhl
seine Zustimmung offiziös zu erkennen geben. Die
offizielle Antwort Frankreichs wird für heute abend er¬
wartet.

Berlin,  5 . Januar . (W. B. Nichtamtlich.) Zum
Austausch der kriegsuntauglichen Gefangenen erfährt der
„Berl. Lokalanzeiger" aus Rom : Im Vatikan wird die
Zahl der kriegsuntauglichen Gefangenen, denen die Rück¬
kehr in die Heimat erlaubt werden soll, auf mindestens
150000 Mann geschätzt.

(Nachdruck verboten.)

Uns Stolicr Zeit—Kr Srafie Zeit
7. und 8. Januar 1871.

Am 7. Januar wurde von den deutschen Truppen
Danjoutin , südlich Belfort, erstürmt ; womit den Fran¬
zosen bewiesen wurde, daß man auf deutscher Seite nicht
daran dachte, die Belagerung Belforts infolge Bour-
bakis Heranrücken aufzugeben. Am selben Tage erfocht
Manteuffel einen Sieg bei Jumieges über den franz.
General Roye, während die Beschießung von Paris ihren

Der Deriv alter.
Roman von Rudolf  E l ch o.

(69. Fortsetzung.)
Ruht , der Günthers erfolgreiches Wirken mit Wärme

anerkannte , rühmte als besonders erfreulich, daß es dessen
kluger und energischer Behandlung der Wintergaste im
Asyl für Heimatlose gelungen sei, diese auch den Sommer
über festzuhalten und zu geregelter Tätigkeit anzuleiten.
In fast schüchterner Weise fügte er bedauernd hinzu, daß
fast die Hälfte der Kolonisten ihr Land wegen mangelnder
Unterstützung an die Gutsverwaltung von Burgholm habe
zurückgeben müssen.

Um Günthers Lippen zuckte ein spöttisches Lächeln, und
in abweisendem Tone erwiderte er : „Wer sich nicht selbst
erhalten kann, verliert naturgemäß jeden Anspruch auf
wirtschaftlicheSelbständigkeit."

Tante Berth kam Ruhl mit der Bemerkung zu Hille»
daß dies zwar den Naturgesetzen, aber nicht dem Gebot
der Nächstenliebe entspreche. Der Mensch müsse sich über
die Natur erheben und hilfreich sein.

Durch Tante Berth ermutigt , wies Ruhl darauf hin,
daß mancher ins Wanken geratene Großgrundbesitzer die
Erhaltung seines Besitzes dem Freundesbeistand verdanke.
Auch dem jetzt von Julie geschiedenen Freiherrn von
Branson sei es nur mit Hilfe seines neuen Schwiegervaters,
des Landrats von Zyrwitz, gelungen , fein fast, ganz ent¬
wertetes Stammgut wieder ertragsfähig zu machen.

„Ja , wenn wir jedem bedrängten Kolonisten ein an¬
sehnliches Heiratsgut oder ein größeres Darlehen zuwenden
könnten, wäre ihm freilich geholfen. Da ich aber dazu
außerstande bin, so muß ich mich damit begnügen , ihm
Arbest und Verdienst zu geben." — Günther klopfte die
Tante vertraulich auf die Schulter und fuhr fort : „Be¬
ruhige die Mitleidswallungen deines Herzens und erhalte
mir dein Vertrauen , liebes Tantchen, die entgleisten Kolo¬
nisten sollen nicht untergehen ."

Er blickte von der Tante zu der ihm gegenübersitzenden
Elaire auf, in der Erwartung , daß sie ihm zustimmen werde,
wr Gesicht aber war seltsam starr , und über ihre halb¬

geschlossenen Augen senkten sich die langen schwarzen
Wimpern . Es schien, als wolle sie ihre Seele hinter einem
Gitter bergen.

Ein Mißklang war in die Unterhaltung gekommen, und
eine lange Pause trat ein. Nur um das peinliche Schweigen
zu unterbrechen, sagte Ruhl : „Kaum ein Monat ist seit
Bransons Verheiratung mit der Landratstochter vergangen,
da erhalte ich, rot angestrichen, eine Schilderung der Hoch¬
zeit des Fürsten Arthur mit meiner Tochter Julie im Kreis¬
blatt zu Neulinden . Der Festbericht ist so sonderbar abge¬
faßt, daß man nicht recht weiß, ob er ernst oder ironisch
zu nehmen ist. Julie wird als die graziöseste und lustigste
Serenissima gepriesen und Albertine mit Katharina II.
verglichen. Fürst Arthur beglückte durch einen Gnaden¬
erlaß eine wegen Holzfreoels bestrafte Frau und einen
Pferdeknecht, der in den fürstlichen Stallungen geraucht
hatte . An der Hochzeitstafel befand sich auch Otto, und
es wird fein launiger Toast auf die Neulindener Sanges¬
brüder , die den Neuvermählten eine Serenade brachten,
in dem Bericht rühmend heroorgehoben und hinzugefügt,
daß der Herr Oberleutnant Ruhl sich zwei Tage später in
Hamburg nach Südwestafrika einschiffen werde."

„Ist denn Ihr Bruder in dieKolonialarmee eingetretenj?"
fragte Günther Claire , und diese erwiderte:

„So vermuten wir , denn da sein Schwiegervater durch
allzu gewagte Spekulationen nicht nur seine Stellung als
Bankdirektor, sondern auch sein eigenes Vermögen ver¬
loren hat , so sieht dieser sich wohl außerstande , fernerhin
seiner Tochter jene Zuschüsse zu leisten, deren sie zur Fort¬
führung ihres Ehelebens mit Ottchen bedurfte. Da dies nun,
wie ich höre, ein sehr unerquickliches war , so scheint mein
Bruder ein abenteuerliches Dasein fern von seiner Frau
den Entbehrungen an ihrer Seite vorzuziehen. Vielleicht
läutern Not und Kampf im fernen Afrika seinen Charakter,
und er kehrt als ein Mann in die Heimat zurück."

Als Claire verstummte, schaute Günther sie mit liebe¬
warmen Blicken an , denn die madonnenhaften Züge ihres
von einer Fülle kastanienbraunen Haares umgebenen Ge¬
sichts bezauberten ihn. Als daher der Tisch abgeräumt
wurde , und Ruhl und Tante Berth Ottos Zerwürfnis mit

seiner Frau und deren Eltern noch weiter besprachen, trat
er mit ihr an die Balustrade . Hier blickten sie über die von
den letzten Strahlen der untergehenden Sonne getroffenen
Baumwipfel des Parkes zum Kirchturm von Burgstall
hinüber , dessen Knauf und Wetterhahn im Goldglanz
leuchteten: dann sagte Claire mit ihrer zarten , sich in
Günthers Ohr und Herz einschmeichelnden Stimme : „Was
für ein wonniger Sommerabend ! Wie von Purpur über¬
haucht sind die Wölkchen am fernen Horizont ! Ah, jetzt
läuten die Glocken! Der laue Abendwind trägt ihren Hall
zu uns herüber . Verstehen Sie Ihren Ruf : Morgen ist
Feiertag !? Und wie stark duften die Rosen ! Sehen Sie
doch: ihre Zweige strecken sich durchs Gitter , als wollten
sie uns ihre vollen Blüten darreichen. Ist das nicht
schön?"

Ein feines Lächeln glitt über Günthers Gesicht, und er
flüsterte ihr zu : „Ich sehe etwas Schöneres , als den
blinkenden Wetterhahn und die roten Rosen, und das sind
zwei goldbraune Augen ; ich vernehme etwas , das süßer
und zarter klingt, als der Sang der Abendglocke in den
Lüften, und das ist eine Mädchenstimme."

Claire senkte errötend den Kopf, und Günther fuhr
fort : „Ich Hab' eine Ueberraschung für Sie . Bitte , folgen
Sie mir durch den Obstgarten zur Tuffsteingrotte. Dort
Hab' ich in der Morgenfrühe eine allerliebste Entdeckung
gemacht."

Beide schritten über den Rasenplatz zum Gemüse- und
Obstgarten hin. Die Birn - und Apfelbäume am Wege
waren so schwer mit Früchten belastet, daß ihre Zweige
sich tief zur Erde herabbogen . Günther freute sich des
reichen Segens und rühmte es im Laufe des Gesprächs,
welch einen eifervollen und kenntnisreichen Mitarbeiter
er an Oskar Junghans gewonnen habe ; der beschränke
sich nicht darauf , Heideck aufzuforsten — und was er
pflanze, gedeihe —, sondern er nehme auch an der Be¬
wirtschaftung Burgholms regen Anteil und helfe ihm die
Last der Arbeit tragen.

Claire fügte daran die Mitteilung , daß Frau Junghans
nicht nur an ihrem Sohne Oskar, sondern auch an ihrer
Tochter Freude erlebe. Agathe habe geschrieben, daß sie



Fortgang nahm . Aber erst am 8. Januar setzte das
Bombardement auf die französische Hauptstadt in vollem
Umfange ein . Die Kasernen der Forts Jssy und Mon¬
trouge wurden in Brand geschossen, die Redoute Notre
Dame bei Clamart , südlich von Paris , wurde besetzt.
Im Norden aber besetzten preußische Truppen den Hafen
von Fecamp , während im Süden Oberst v. Dannenberg
die Garibaldianer bei Montbard schlug.

Mljning iibll» WstWrim
der kriege;.

tuirtni

1. Kurze Inhaltsangabe der neuen Verordnungen
des Bundesrats zur Nahrungsmittelversorgung vom
28 . Oktober 1914.

Mahlfähiger Roggen und Weizen, auch in geschrotetem
Zustande , Roggen - und Weizenmehl dürfen nicht ver¬
füttert werden . Nur Roggenverfütterung kann ganz
ausnahmsweise auf Antrag zugelossen werden.

Roggen muß bis zu 72 °/„, Weizen bis zu 75 °l0
durchgemahlen werden.

Dem Roggenbrote müssen mindestens fünf Gewichts¬
teile Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl oder Kartoffel¬
stärkemehl auf 95 Gewichtsteile Roggenmehl zugesetzt
werden . Werden nicht diese Kartoffelsabrikate , sondern
gequetschte oder geriebene Kartoffeln verwendet , so sind
95 Gewichtsteilen Roggenmehl 20 Gewichtsteile solcher
Kartoffeln zuzusetzen, da 4 Gewichtsteile gequetschte oder
geriebene Kartoffeln einem Gewichtsteil Kartoffelflocken,
Kärtoffelwalzmehl rder Kartoffelstärkemehl entsprechen.
Bei stärkerem Kartoffelgehalt ist das Brot mit „K " be¬
zeichnet. Beträgt der Gehalt an Kartoffelfabrikaten
mehr als 20 Gewichtsteile , so ist dem „K " die Prozent¬
zahl hinzuzufügen . Weizenbrot (d. i. weiße Backware
jeder Art , also auch Semmeln , Brötchen , Knüppel,
Jrühstücksgebäck usw., ausgenommen ist nur Kuchen)
muß mindestens 10°/0 Roggenmehl enthalten . — Die
Bundesratsverordnung hierüber hat im Verkaufsraum
zu hängen.

Zuwiderhandlungen sind mit Geldstrafe bis 1500
Mark bedroht.

Für den Großhandel mit inländischem Getreide sind
mäßige Höchstpreise festgesetzt, die dem Landwirt einen
auch für die heutige schwierige Zeit ausreichenden Ver¬
dienst lassen.

Futtergerste muß in den meisten Gegenden für die
Tonne ' 15.— Mark , in den übrigen 13.— oder 10.—
Mark billiger sein als Roggen.

Der Höchstpreis , den der Müller für Roggen - oder
Weizenkleie verlangen darf , beträgt 13.— Mark für
den Dz.

II . Erläuterungen.
Die Versorgung Deutschlands mit den wichtigsten

Nahrungsmitteln bis zur nächsten Ernte ist gesichert,
mag sich der Krieg auch noch so lange hinziehen , wenn
von vornherein sparsam mit den Vorräten umgegangen
wird . Unsere Feinde bauen darauf , daß Deutschland,
möge es auch mit den Waffen Erfolge erzielen, schließ,
lich doch durch Nahrungsmangel zu einem ungünstigen
Fricden gezwungen werden kann . Es ist die heilige
vaterländische Pflicht der in der Heimat Zurückgebliebenen,
jeder an seiner Stelle und in seiner Weise dazu mitzu -,
wirken , daß diese Hoffnung nicht in Erfüllung geht.
Sie wird nicht in Erfüllung gehen, wenn das Brot
nicht vergeudet und das Brotgelreide nicht an das Vieh
verfüttert wird . Alljährlich wandern große Mengen
Brotgetreide in die Futtertröge . Werden diese Mengen
zur menschlichen Ernährung verwandt und wird mit
den Nahrungsmitteln hausgehalten , so können wir un¬
besorgt der Zeit bis zur Einbringung der nächsten Ernte
entgegensetzen.

Sparsamkeit mit allen Nahrungsmitteln ist heute
das Lebensgebot des deutschen Volkes.

Jeder von den Zurückgebliebenen muß sich bewußt
bleiben , daß auch er zu seinem bescheidenen Teile durch
Sparsamkeit dazu beitragen muß , daß unser Volk nicht

umsonst die Leiden des Krieges auf sich genommen hat.
Die Opfer , die der Einzelne sich dazu auferlegen muß,
bedeuten nichts gegenüber den Leiden und Entbehrungen,
die die Blüte der Nation in Feindesland trägt.

Der Bundesrat hat durch Festsetzung von mäßigen
Höchstpreisen für Roggen und Weizen dafür gesorgt,
daß das Brot dem Volke nicht übermäßig verteuert
wird . Aber er konnte das nur tun in der sicheren
Hoffnung , daß es nicht nötig sein würde , das Volk erst
durch hohe Bcotpreise zur Sparsamkeit zu zwingen.
Das Volk, das sich auf den Ruf des Kaisers einmütig
voll Begeisterung zur Verteidigung des Vaterlandes er¬
hoben hat , wird auch ohne Zwang dieser ernsten For¬
derung seine ganze Lebens - und Wirtschaftsführung an
passen. Jeder , welches Standes er auch sei, in Stadt
und Land , arm und reich, muß sich bewußt bleiben,
daß mit der Brotfrucht und mit dem Brote ehrerbietig
umzugehen ist. dann wird es uns auch rüe an täglichem
Brote fehlen.

In weiten Kreisen unseres Volkes ist es schon heute
üblich, das Roggenmehl mit Kartoffeln zu Brot zu ver¬
backen Dieses Brot ist ebenso schmackhaft und ebenso
bekömmlich und nahrhaft , wie reines Roggenbrot.
Jeder kann es essen und seinen Kindern geben •

Wir dürfen seit dem 1. Dezember ab nur noch Roggew
brot backen dürfen , das mindestens 5 Hundertteile
Kartoffelfabrikate (Flocken, Walzmehl , Stärkemehl ) oder
einen viermal so großen Zusatz an gequetschlen oder
geriebenen Kartoffeln enthält . Aber es ist auch gestattet,
Brot , dem bis zu 20 Hundertteile Kartoffelfabrikate oder
entsprechende Mengen von gequetschten oder geriebenen
Kartoffeln zugebacken sind , zu verkaufen . Es braucht
nur mit dem Buchstaben „K " bezeichnet zu sein. Kriegs
brot sollte jeder fordern , und , wer selbst bäckt, sollte
nur solches Kriegsbrot backen. Wer es kann , wer jung
und kräftig ist, der esse Kommisbrot ; es wird bald bei
jedem Bäcker zu haben sein, wenn es verlangt wird.
Das Roggenkorn wird im Kommisbrot besser ausgenutzt.

Auch auf Brot und Brötchen aus reinem Weizen¬
mehl werden wir , wie der Bundesrat es verlangt , gern
verzichten. Wollten wir unser gewohntes Brot aus
reinem Weizenmehl weiter essen, so würde eines Tages
der Weizen im Lande aukgehen und die an Weizenbrot
gewöhnte Bevölkerung nur noch auf Roggenbrot ange¬
wiesen sein. Darum soll in Zukunft denk Weizenmehl
immer Roggenmehl beim Verbacken zugesetzt werden.
Das Brot wird dann nicht mehr so weiß sein. Aber
es bleibt ebenso schmackhaft und nahrhaft . Es suche
aber auch jeder, seinen eigenen Verbrauch an dem neuen
Weizenbrot einzuschränken und esse lieber statt dessen
Kriegsbrot . Mit jedem Weißbrot , das in einem Haus¬
halte weniger gegessen wird , verlängert sich für die Ge¬
samtheit der Vorrat an Weizen.

Damit ist es aber noch nicht getan . Wie oft sieht
man , daß vom schon angeschnittenen Brote die oberste
Scheibe abgeschnitten und nicht gegessen wird , weil sie
nicht mehr ganz frisch ist, daß Brötchen und Semmeln
nur angebrochen werden . Der Mann muß die Frau,
die Frau die Dienstmädchen , die Eltern die Kinder,
stets und ständig dazu anhalten , mit dem Brote ehr¬
erbietig umzugehen , kein Stück Brot abzuschneiden, kein
Brötchen anzubrechen, das sie nicht aufessen. Jeder er¬
innere den andern daran , wie glücklich oft unsere Trup¬
pen auf vorgeschobenen Posten wären , wenn sie das
Brot hätten , was hier vergeudet wird.

Weise Sparsamkeit , die alles sorgfältig ausnützt , ist
auch bei allen anderen Nahrungsmitreln zu üben . Der
Gesetzgeber kann hier nicht zwingen oder raten . Eine
Hausfrau möge die andere beraten.

Nicht leicht wird es für die Landwirtschaft sein, wie
es eine weitere Verordnung verlangt , darauf zu verzichten,
Roggen und Weizen zur Fütterung des Viehes zu ver¬
wenden , denn Futtermittel sind knapp und teuer . Zwar
hat der Bundesrat für Kleie und Gerste billigere Preise
festgesetzt; damit wird die Knappheit nicht beseitigt.
Mancher Landwirt wird sich sorgenvoll fragen , wie er
sein Vieh durch den Winter bringen soll. Hier muß

Notund wird in anderer Weise geholfen werden,
macht erfinderisch.

Nur ein Beispiel : In den Städten werden noch
Mengen von Abfällen von Fleisch, Gemüse und Kartof¬
feln weggeworfen , die zur Erhaltung von Schweinen
verwendet werden können . Es kommt nur darauf an,
diese Abfälle in den Städten besonders sammeln und
von den Landwirten abholen zu lassen. Es wird auch
noch manches andere Verwendung finden können, das
bisher unbeachtet verkam.

Der Landwirt aber , dessen Sohn oder Bruder im
Felde steht, die Frau auf dem Lande , deren Mann
draußen kämpft , mögen sich stets bewußt bleiben , daß
der Roggen oder Weizen , den sie ihrem lieben Vieh vor¬
werfen möchten, vielleicht einmal für die Ernährung
unserer Soldaten und unseres Volkes fehlen könnte
und daß es besser ist, daß das Vieh darbt , als Menschen.

— München,  4 . Jan . (W B . Nichtamtlich .) Die
Korrespondenz Hoffmann meldet : Der König hat an den
Minister des Innern , Frhrn . v. Soden , folgendes Hand¬
schreiben gerichtet : „Seit vollen 5 Monaten stehen Deutsch¬
lands beste Söhne in schwerem Kampfe vor dem Feinde.
In kraftvoller Entschlossenheit ist die ganze Nation ge¬
eint . Jeder Deutsche ist nur von dem einen Gedanken
beseelt, freudig allejOpfer zu bringen , die der Schutz und
die Ehre des Vaterlandes uns auferlegen . Unter dem
mächtigen Eindruck dieser Tatsachen gehe ich in diesen
Tagen einem wichtigen Lebensabschnitt entgegen . Ich
habe den dringenden Wunsch ausgesprochen , daß von
größeren Festlichkeiten anläßlich meines 70. Geburtstages
Abstand genommen werde . Dieser Wunsch wird über¬
all verständnisvolle Aufnahme finden . Es liegt mir
aber am Herzen , gerade am Vorabend meines Geburts¬
tages die Empfindungen auszudrücken , die mich in dieser
großen Zeit bewegen . Mit stolzer Freude und Anerkennung
blicke ich auf die tapfere bayrische Armee, die in helden¬
mütigem Kampfe durch die herrlichen Waffentaten ihren
alten Ruf befestigt und sich als würdiges Glied des
deutschen Heeres bewiesen hat . Mit stiller Wehmut ge¬
denke ich der Helden , die in dem gewaltigen Ringen ihr
Blut für das Vaterland vergossen haben , und aller
Familien , die den Verlust teurer Angehöriger beklagen.
Herzlichen Dank sage ich dem ganzen bayrischen Volke,
das in dieser ernsten Zeit seine Liebe zum Vaterlande
und zum Königshause so glänzend bewährt und unter Zu¬
rückstellung aller trennenden Gegensätze nur ein Ziel vor
Augen hat , dem Vaterlande zu dienen . In einem langen
Leben war mein Bemühen darauf gerichtet, das Land
und seine Bedürfnisse kennen zu lernen und mir Er¬
fahrungen darüber zu sammeln , was dem Volke frommt.
Erst seit kurzer Zeit von der Vorsehung zur Regierung
berufen , ist es mein stetes Bestreben diese reichen Er¬
fahrungen zum Wohle des Landes zu verwerten . Felsen¬
fest ist meine Zuversicht , daß ein siegreiches Niederringen
unserer Feinde uns einen dauernden Frieden sichert, der
wert ist der schweren Opfer und mir die Möglichkeit
keit gebt, Land und Volk wieder vorwärts zu führen auf
dem Wege wirtschaftlicher Erstarkung und kultureller
Entwicklung . Gott schütze mein liebes Bayern ! Er
schirme Kaiser und Reich und verleihe den deutschen und
den in treuer Waffenbrüderschaft verbündeten österreichisch¬
ungarischen Heeren den Sieg über unsere Feinde ! Dies
ist der innigste Wunsch , mit dem ich zum meinem 70.
Geburtsfeste meine lieben Bayern begrüße . Ich ersuche
Sie,Z mein lieber Staatsminister , diesen Erlaß zu ver¬
öffentlichen und gleichzeitig bekannt zu geben, daß ich
anläßlich meines Geburtsfestes eine Spende von 100 000
Mark zur Verfügung stelle mit der Bestimmung , daß
sie zur Fürsorge für die Angehörigen der Kriegsteil¬
nehmer und zur Linderung der durch den Krieg ver¬
ursachten Notlage verwendet werde.
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nach kurzer Vorbereitung aus ihren Schauspielerberuf,
Beschäftigung am Sommertheater in Marien .bad gefunden
habe und von dort zu einem Gastspiel ans Landestheater
zu Prag berufen worden sei. Schon mit der ersten Rolle
habe sie einen so starken Erfolg gehabt , daß der Direktor
sie sofort auf drei Jahre für sein Theater in Prag unter
Gewährung recht günstiger Bedingungen verpflichtete . Claire
fugte dieser Neuigkeit noch die Bemerkung hinzu : „So
ist zu meiner Freude das eingetroffen , was ich Agathe
nach der Bestattung ihres Vaters zum Trost sagte , sie hat
vollen Ersatz für das erträumte Glück an Hardns Seite in
der Kunst gefunden ."

, „Vollen Ersatz ? — Das kann doch Ihr Ernst nicht
sein , liebe Claire . Des Weibes Vollendung liegt in der
Ehe ."

„Falls diese harmonisch ist," bemerkte Claire . „Drum
prüfe , wer sich ewig bindet , nicht nur — wie Schiller
meinte — ob sich das Herz zum Herzen findet , sondern
mehr noch, ob die Charaktere im Einklang stehen ."

„Aber das Mutterglück entschädigt doch das Weib für
alle Unzuträglichkeiten ." — Jetzt dämpfte Günther feine

,S m.e 6UM Flüstern herab , während er einen vor der
Tuffsteingrotte stehenden Schlehdorn vorsichtig ausein¬
anderbog : „Sehen Sie das ! Bestätigt nicht die Natur
rneine Behauptung ?"

Claires Blicken enthüllte sich ein allerliebstes Bild . Ein
Rotschmanzchenpaar hatte in einer kleinen Tuffstein -Aus¬
höhlung sein Bestchen gebaut . Jetzt deckte das Weibchen
die vor lurzem ausgebrületen Jungen mit seinen Flügeln.
Trotzdem der schützende Strauch auseinanderging und zwei
Menschen ihre Blicke aus es richteten , blieb das Vögelchen
als Schätzerin der Brut unbeweglich , nur seine Augen
wurden groß und starr . Ueber den köpfen der Neugierigen
aber flatterte das futterbringende Männchen so ängstlich
hin und her , daß Claire zurücktretend ihrem Begleiter ein
Zeichen gab , worauf dieser die Zweige des Strauchs
wieder zusammenfallen ließ.

Als beide sich dann leise entfernten , sagte Günther:
„Sie sahen , zu welchem Opfermut das Muttergefühl selbst
ein so winziges Geschöpfchen erhebt ."

„Der Anblick » ,r rührend ."

„Geben «sie mir jetzt zu , daß die Kunst dem Weibe
keinen Ersatz bietet für das Mutterglück ?"

Claire blickte eine Weile grübelnd zur Erde , dann er¬
widerte sie leise und verträumt : „Ja , das Mutterglück ist
die Vollendung des Weibes , wenn dies in den Kindern
den Vater sieht und liebt ."

Nun erfaßte Günther , einer heißen Wallung nach¬
gebend , ihre Hand und fragte : „Claire ! Liebste ! Wollen
wir nicht auch gemeinsam unser Nest bauen ?"

Sie sah ihn völlig erschrocken an . Das Blut färbte
ihre weiße Haut wie die Abendröte über Schneefelder
gleitet . In ihren Ohren war ein leichtes Brausen , und es
kam ihr die Vorstellung , als riefen die Glocken von der
Dorfkirche her : Das ist das Glück, das langersehnte Glück!
Die Freundschaft , die sie mit dem jungen Westhof verband,
war zur Liebe geworden . Stürmisch wogten heiße Gefühle
in ihrem Innern ; sie hätte ihm jauchzend an die Brust
fliegen mögen , und doch bildeten ernste Bedenken ein Wehr
gegen den Ueberschwang ihres Herzens . So sehr sie Günther
liebte , so übersah sie doch nicht seine Fehler , und oft hatten
sein allzu großes Selbstbewußtsein und die Schärfe , mit
der er die Ansichten ihres Vaters beurteilte , sie verstimmt
und verletzt . Als er aber , durch ihr Schweigen beunruhigt,
in bangem Ton die Frage stellte : „Ja , was ist dir , Claire?
Sollte ich mich getäuscht haben ?" da ging ein Beben
durch ihren Körper , und als er fortfuhr : „Nein , nein , das
ist unmöglich , den Gedanken kann ich nicht fassen, denn ich
liebe dich, wie man nur einmal liebt im Leben, " da leuchteten
ihre Augen warm auf , und sie erwiderte leise : „Und ich
liebe dich auch, Günther — heiß und innig ."

Nun schloß er sie in seine Arme und küßte sie stürmisch.
Als die Liebenden zum Schloß zurllckkehrten , verriet

die aus ihren Augen und Mienen hervorleuchtende Liebes-
seligkeit Tante Berth sofort , daß das entscheidende Wort
gefallen sei, denn Günther hatte sie schon vor einiger Zeit
zur Vertrauten seiner stillen Neigung gemacht . Ruhl aber
war so überrascht , als dieser ihn um die Hand seiner Stief¬
tochter bat . daß er eine Weile sprachlos bald auf den jungen
Bewerber , bald auf Claire blickte. Sobald ihm deren ver¬
klärte Züge di« Srtentttms brachten , zog er sie steudig in

seine Arme , küßte sie und sagte in tiefer Bewegung : „Euer
Glück wird unser Glück sein, nicht wahr , Tante Berth ?"

Diese nickte, zog Claire an ihre Brust und nannte sie
ihre liebe Tochter.

Beim Heimgang schritt Claire verträumt und versonnen
neben ihrem Stiefvater her . Ruhl legte den Arm um ihre
Schulter und bemerkte lächelnd : „Tiefstes Leid und höchstes
Glück machen uns stumm . Hoffentlich ist dir in der Ehe
ein reicheres Glück beschieden als mir , du liebe Claire.
Günther gehört zu den Männern , auf die jede Frau stolz
sein darf ."

Sie schlug die dunklen Augen zu ihm auf , und es lag
ein schimmernder Glanz darüber . „Ja , ich bin glücklich
und stolz , lieber Papa . Und doch - "

»Und doch ? — Du schweigst ? Welches Bedenken
kannst du haben ?"

„Mein Glücksempfinden ist von einer Ahnung oder
leisen Bangigkeit umflort ; vielleicht weil es zu mächtig ist."

„Geh , du bist närrisch ! Was hättest du an Günthers
Seite zu fürchten ? Er ist die Ehrlichkeit selber und ist
mutig , stark und tatkräftig ."

„Und doch wünschte ich sehnlichst, daß er dir gliche,
du mein lieber , grundgütiger Papa ." Sie schmiegte sich
in aufwallender Zärtlichkeit an ihn . „Ja, " fuhr sie fort.
„Günther besitzt männliche Eigenschaften , die jedes Weib
anziehen und beglücken müssen , aber noch ist seine Männ¬
lichkeit zu scharfkantig geprägt . Sein Geist und Mut ver¬
führen ihn zur Ueberhebung und Ungerechtigkeit . Wieder¬
holt — und auch heute noch — hat mich die Art , wie er
deinen Anschauungen begegnete , verletzt . Er sieht in den
Frauen liebenswürdige , aber geistig minderwertige Gs-
schöpfe, die sich dem überlegenen Mann unterordnen müssen.
Ich aber will mit dem Manne meiner Wahl als Gleich¬
berechtigte in die Ehe treten ; denn ich weiß , daß jede Frau,
die um der Liebe willen Einsicht und Willen opfert , nie¬
mals ihren Kindern eine gute Mutter fein kann ."

„Du magst Recht haben , mein Kind , allein das sinb
Schlacken , die von ihm abfallen werden , denn er ist gut¬
herzig , wahrhaft , und will gerecht sein."

„« ch, mtmn  ich »m  Hessen dürfte . . . Aber Magnu » . . .
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Hesterreich-Angar « .
-Wien,  4 . Jan . (W . ' B . Nichtamtlich .) Anläßlich

des Jahreswechsels richtete der Armeeoberkommandant
Feldmarschall Erzherzog Friedrich an Wilhelm II ., den
deutschen Kaiser , folgendes Glückwunschtelegramm : Durch
monatelanges Ringen für die gemeinsame gerechte Sache
inniger denn je verbunden , kämpf,n deutsche und öster¬
reichisch-ungarische Armeen in unerschütterlicher Zuversicht
mit vereinten Kräften gegen den wiederholt geschlagenen,
aber noch nicht niedergezwungen Feind . Wie ' mein
allergnädigster Kaiser, König und Herr bitte ich namens
der mir unterstellten Streitkräfte auch Ew . Majestät,
Allerhöchst seinen treuen Verbündeten , den alle beseelenden
Wunsch, endgültig zu siegen, dem die Erfüllung mit
Gottes Hilfe nicht versagt bleiben kann , als Wunsch
für das kommende Jahr huldoollst entgegenzunehmen
Erzherzog Friedrich. Feldmarschall . — Hierauf ist folgende
Antwortdepesche erngegangen : Ew . Kaiserlichen Hoheit
sage ich meinen aufrichtigen Dank für die mir gleich¬
zeitig namens der unterstellten Streitkräfte ausgesprochenen
Neujahrswünsche . Auch ich sende Ew . Kaiserlichen
Hoheit meine herzlichsten Wünsche und bitte , dieselben
auch den braven österreichisch-ungarischen Truppen zu
übermitteln , die im verflossenen Jahre eine so feste Kriegs-
kcimeradschast mit den Deutschen bewiesen hsben . Weiter
mit vereinten Kräften und Willen zu siegen, im Auf¬
blick zu Gott , dann wird der endgültige Erfola unserer
gerechten Sache nicht fehlen. Wilhelm

Lukule;.
Weil bürg.  6 . Januar.

f  Das Eiserne Kreuz  erhielten : Dragoner Alfred
H e n d s ch aus W e i l b u r g , beim Reserve-Drag .-Regt.
Nr - 4 - Einj .-Unteroffizier Wilhelm Waldschmidt aus
Wetzlar , beim Jnf .-Regt . Nr . 167. - Vizefeldwebel
Neuhof aus Biskirchen , beim Jäger -Bat Nr . 3. - Land¬
richter Dr . Lang aus Bad Ems , Oberleutnant d. L. und
Kompaniesührer im Res.-Jnf .-Regt . Nr . 99 . — Kriegs-
steiwilliger Ferdinand Amecke aus Diez im Jnf .-Regt.
Nr - 68. — Unteroffizier Bruno Klauk von Irmtraut im
^ ar  Nr . 2. — Reservist Jakob Hactmann
aus Elsenbach, im Jnf .-Regt . Nr . 144. — Res Fosef
Schamp aus Pottum im 1. Garde -Regt . z. F.

,* * Die preußische Staatsregierung hat für die bevor¬
stehende Karnevalszeit alle öffentlichen Maskeraden , Jast-
nachtsvorstellungen und Maskenbälle verboten . 1

ubngen kreisfreien Städte unter Führung Münsters es
E dem andern Zug tun . Jeder Zug , dessen Wagen
die Elsenbahnbehörde stellt, wird für 120 Betten einqe-
Än er? 16« ^ sten der Einrichtung belaufen sich auf15000 Mark.

'Berlin,  4 . Jan . (W . B . Nichtamtlich .) Im
Berliner Rathaus fand am Vormittag eine stark be¬
suchte Vorstandssitzung des Deutschen Städtetages statt.
Es wurden zahlreiche wichtige Fragen über Kriegs
Maßnahmen erörtert . Besonders nachdrücklich wurde
allerseits die Überzeugung ausgedrückt , daß zur Regelung
der Nahrungsmittelfrage zielbewußt energische Maßregeln
aller beteiligten Stellen erforderlich seien. Besonders
notwendig erscheint zur Zeit die sofortige Verwertung
°es starken Überauftriebes von Schweinen durch Herstellung
und Ankauf von Dauerwaren . In letzter Hinsicht könne
auch die Bevölkerung , indem sie selbst den zukünftigen
Bedarf deckt, tatkräftig Mitwirken.

* Berlin,  5 . Jan . (W . B . Nichtamtlich .) Wie
unterrichteter Seite erfahren , werden auf Befehl

des Kaisers sur dm Kaiser selbst und seine Umgebung
un Großen Hauptquartier die Anordnungen der Behör¬
den für die Mischung des Mehls mit Kartoffelzusatz zur
Bereitung von Grau - und Schwarzbrot , streng befolgt
Dieses sogenannte L -Brot wird von füuf Prozent Kar¬
toffelflocken und zehn Prozent Kartoffelmehl , also zu¬
sammen Io Prozent Zusatz, hergestellt und .'erfreut sich
allgemeiner Beliebtheit.

' Berlin,  6 . Jan . Vom französischen Roten Kreuz
wurden der spanischen Botschaft in Berlin 500000 Mk
Zur. Verfügung gestellt, die zur Beschaffung warmer
Kleider für die in Deutschland befindlichen französischen
Gefangenen veiwendet werden sollen,
av Nu dapest,  4 . Jan . Die Polizei hat eine große
Diebesbande entdeckt, die mit Hilfe des wachthabenden

rzelkommlssars große Warenmengen vom Engelfelder
Guterbahnhof rm Werte von mehreren 100000 Kronen
weggeschafft hat und sich der Hilfe von 25 Hehlern be¬
diente . Die Mitglieder der Diebesbande und die Hehler
beftiiden sich in Polizeigewahrsam . Die Hehler sind alle
vermögend . '

.. , Niederhadamar,  5 . Jan . Am Sonntag
feierten die Eheleute Philipp Duchscherer und Katharina
geb. Egenolf rn körperlicher und geistiger Frische das Fest
der goldenen Hochzeit.
y , 9 ? iger,  4 . Jan . Bei dem Bahnbau in Dill-
brecht stürzte der Lokomotivheizer Kleine von seiner Ma¬
schine ab und wurde überfahren . Der junge Mann ver¬
starb nach wenigen Augenblicken.
m ® V «™ stad . t ' 4 . Januar . Eine vom Hessischen
^oolksschullehrervernn veranstaltete Sammluna zum Besten
der Witwen und Waisen der gefallenen hessischen Lehrerergab rund 20 000 Mark.
fr ; * L* mtu ? b ' y4- Ja " - Die westfälischen kreis-
sreien Städte haben beschlossen, der Heeresverwaltung
zwei Lazarettzuge zur Verfügung zu stellen. Die Städte
Gelsenkirchen Bochum . Herne und Hagen stellen unter
Führu ng Gelsenkirchens den einen Zug . während die

2>n; Mtniurolici der Lmimhk.
Der Genralchefarzt des Malteserordens Hofrat v.

Juris schickt der „Neuen Freien Presse" nachstehendes
Lied, das er auf dem Bahnhof Sosnowice von preußischen
Landwehrmännern begeistert um einen kleinen Chrisibaum
(nach der Melodie : O Tannenbaum ) singen gehört:

O Hindenburg! O Hindenburg! Wie schön sind deine Siegel
Du machst nicht nur ,n Preutzenland, nein auch in Polen dich bekannt.
O Hindenburg! O Hindenburg! Wie schön sind deine Siege!
Wie frisch und grün, wie herrlich schön sind deines Lorbeers Blätter^
Dein Lorbeer grünt zu jeder Zeit, ja auch im Winter wenn es schneit'
Wie frisch und grün, wie herrlich schön sind deines Lorbeers Blätter»'
Bei Örtelsburg, bei Insterburg, bei Soldau und bei Wlozlau
Hast du die Russen angelockt und ihnen dick dann einqebrockt.
Be, Örtelsburg, bei Insterburg, bei Soldau und bei Wlozlau.
Im Polenland am Weichselstrand. bei Lipno und bei Kutno,
Sre kamen oll ,n großen Schar'n und liefen dann dir in das Garn
Im Polenland. am Weichselstrand, bei Lipno und bei Kutno.
Mit Mackensen, mit Mackensen, da läßt sich halt was machen.
Mie ba't rÄ 2?ann' ben  Hiadenburg wohl brauchen kann.
Mit Mackensen, mit Mackensen, da läßt sich halt was machen
Hoch Hindenburg! Hoch Hindenburg! Hoch Held und unser Sieger!
Laut klingt das Lied allüberall von unserm Generalfeldmarschall?
Hoch Hindenburg! Hoch Hindenburg! Hoch Held und unser Sieger!

Wumr im Seide.

„Wie mir scheint, sind die Schatten , die er auf dein
hoffe" Wmr!' n,DföJ? ld)t geschwunden. Günther ist doch von

*5 * öl 5 ®L a9l,us' ' st treu und frei von kleinlicher
Selbstsucht. Ohne Sturm verläuft kein Eheleben , aber starke
Herzen überwinden die Reibungen , und jemehr er deinen
wneren Wert erkennt, desto leichter wird er die L
machende Autorität der Herren der Schöpfung vermissem"
trauen ^ E' ŝ Papa l Ja , du hast Recht, ich will ver-
£ Was mich so bang und zaghaft macht, ist das
f .? uns niemand fo tief  verletzen kann, als
ver, den wir am heißesten lieben."
fcor in ^ anör- schritten sie zum Landhaus hin. Vor
fcrm'Ä J ° *ören (fte eme  weibliche Gestalt. Als diese aus
dem Halbdunkel ihnen entgegentrat , erkannten sie Dore
rbf 9u r *,e  sich über Claires Hand , küßte sie und
die S “S ?ft -rr "Sms fartgelaufen — aus der Schmiede,
mein omn-^ s ^ ^ " ^ ^V Mußte ihnen mein Kind taffen,
halten ^ ^ wd — aber ich tonnt' nicht länger aus¬
schon lo mät  “ ar J a J onft "drückt geworden . Mir war
mütiaunaen " k ." "N den Kränkungen und De-
mutlgungen daß sich meine Gedanken verwirrten ."
mir keilte °bend , als die Schwiegermutter wieder mit
und nl^ -r ^ " "ch v°r dem Kinde eine Vettel nannte,
" " d als er — mein Mann — statt mich zu schützen mich
Sa DJiutter  9 ibt öir  den rechten Namen,"

Verzweiflung die Sehnsucht nach dem
verlebt bnde Jul'  i " ••öre™ lä>  weine Kindheit so glücklich
^ dabe. Ach, Fraulein Claire , nehmen Sie mich auf!
G?ab '̂ verkriechen  oder an meiner Mutter
-L m7ch" L, ? " b>- “« »-b- mir hilft
Serm . iM.? ™ f r!’“rm™ Ilairr ihr. » Arm um die
und aükickt -nd!» m e St(!mnie hatte einen besänftigenden
liebe Dar ^ e»^^" Klang bei der Aufforderung : „Du arme,
Du brauck's/ °d?ck? £erein! , . 2Rein Haus ist auch dein Haus,
lm beim Uicht zu verkriechen, denn du bist
im He,m deiner Mutter, der ich auf dem Sterbebett ver-

Den Briefen unseres als Kriegsfreiwilliger in Flan-

folgendê " ^^̂ Schriftleiters entnehmen wir weiterhin
(Fortsetzung .)

K., 20 . 11 ., morgens 3 Uhr . . .' . Die letzten Tage
waren wieder so ereignisreich , daß ich gar nicht mehr
weiß was ich Dir zuletzt berichtete. Am Abend hatte
ich, da keine Arbeit mehr war , im „Kasino ", dem gem ein-
sprach, dich nach besten Kräften gif schützen. Tritt ein. du ,
bist willkommen ! Vielleicht findest du bei uns den lana-
entbehrten Frieden ." |

Die Weinende schmiegte sich an ihre Beschützerin, und
als sie im behaglichen Zimmer bei der Lampe faßen, schaute
sich Dore um und sagte, ihr tränenfeuchtes Gesicht trocknend:
„Ja , hier wohnt der Friede , in der Schmiede aber gab 's
Tag für Tag Zank und Streit . Ich litt Höllenqualen ."
. .. . Ruhl und Claire glaubten ihr das aufs Wort und
fühlten tiefes Erbarmen mit ihr. Die junge Frau die da
abgehärmt und mit rotgeweinten Augen im Lichtkreis der
Lampe faß, war nur noch ein verzerrter Schatten von
lener Dore Lang , die einst mit roten Backen, lachendem
Mund und schalkhaft blitzenden Augen in die Welt trat
Run saß sie so gebückt vor ihnen, als drücke die Last des
Lebens sie nieder, und erzählte mit matter Stimme von
der Seelenfolter , die sie in der Ehe über sich habe er¬
gehen lassen müssen. Schon beim Erwachen habe sie sich
zitternd gefragt : Wird dein Mann heute guter Laune sein,
oder hat ihm die Schwiegermutter am Abend zuvor den
Gifttrank der Eifersucht wieder eingeflößt ? Während der
Mahlzeiten sprachen Mutter Wage und Sohn — wenn
sie verstimmt waren — kein Wort mit ihr. Erlaubte sie sich
nun — um das peinliche Schweigen zu beenden — eine
Neuigkeit zu bringen , oder dem Töchterchen «ine Lehre
oder Vorschrift zu geben, dann konnte sie sich darauf
9efaßt machen, daß der Mann ' sie anfuhr : „Rede kein
BlechI Wenn du, dumme Gans , nichts Vernünftiges zu

weißt, dann schweig." Blieb ihr aber der Rüffel
des Eheherrn erspart, dann versetzte ihr die Schwiegermutter
einen boshaften Stich, und wenn sie sich wehrte , so ent-

Em Zank, bei dem ihr die rohesten Schmähworte
und Drohungen entgegengeworsen wurden , und der mit
den schwersten Demütigungen für sie abschloß. Eine
namenlose Angst erfaßte sie dann bei dem Gedanken : Was
für Leiden stehen dir noch bevor, wenn dein Kind ver-
ständig und Zeuge dieser schrecklichen Vorgänge wird, wenn
es sehen muß, daß seine Mutter wie eine Verbrecherin be-
handelt wird. Diese schreckliche Vorstellung habe sie Tao
und Nacht gequält , und zuletzt fei sie daoongelaufen.

Ruhl suchte die Verzweifelte zu beruhigen und durch

sEm Speiseraum der Arzte und Offiziere, Klavier ae-
^gannen , wieder um uns ein-

z schlagen. Um A,10 ging ich wieder zu meiner Station,
batte r° r Unb* ^ daher Schlafenszeit
des IReäZ .-^ 7 ' ch den" auch zu Bett und habe trotzdes Gekraches gut geschlafen. Das heißt unter ins
Bett gehen" darfst Du natürlich nicht das ' bequeme zu

verstehen , sondern man wickelt
tn feine  Pferdedecke und sucht

ferne Umwelt , bre sich keineswegs ruhig verhält , möglichst
zu vergessen. Man sollte gar nicht glauben , daß einen
MnMeÄ n "s>̂ °Ä ^ en nicht hat emschlafen lassen.
Auf jeden Fall braucht mir jetzt niemand ein Wiegenlied
zu singen . Am 18. 11. bekamen wir Befehl zum Ab-
ÄL '" Ir kurz vor demselben^noch
den Befehl Feldwebelleutnant P . zu ihm zu rufen . Den

da ich dessen Landkarte hatte
(Belgische Generalstabskarte 1 : 40000 ). Ich hörte er sei
rm Kasino , was jedoch nicht wahr war . Hier b-fand
sich der heute anwesende Generalarzt . Zu seinen Ehren

xzl r^ ^ -? f"? andlich gekocht worden , jedoch durch das
plötzliche Abrucken war alles verschoben, sodaß es mir
schon vorher gelungen war , ein famoses Mittagessen mir
zu Gemute zu fuhren . Also wie ich jetzt ins Zimmer
trete , sieht der Generalarzt die Karte auf meiner Brust

und mmmt sie in Benutzung . Ich gehe raus,
sehe den Feldwebelleutnant , richte Befehl aus und warte
dann m der Küche auf meine Karte , während welcher
Zert ich noch einen Kaffee bekam. Wie ich rauskomme,
ist kne Kompanie fort . Ich den Aff aufschwungen und
Dock, iStacht,  ohne zu wissen, wohin.
Doch rch hatte Gluck und bekam von anderen Soldaten

Auskunft Ein paar hundert Meter von der
^E d̂k holte ich dre letzten Bagagewagen ein, denen ich
mich an schloß. In Z . machte die Kompanie Halt . Ich

"ach meiner Station . „Ja , die ist ja in der Nähe
von P . I hieß es . Nun saß ich da . Es fuhr gerade ein
Wagen nach R ., um die Post zu holen . Vielleicht konnte
ich von dort aus Anschlußgelegenheit bekommen . Doch
das war Essig und ich mußte also spät nachts wieder
mit zuruck zur Kompanie . Das gute Mittagessen kam
mir nun zustatten , denn ich mußte jetzt hungrig auf
einem Speicher schlafen und fror elend . Heute " morgen
kam ich dann auf einem Wagen , der die Station mit
Lebensmitteln versah, hierher . Es war schon recht kalt
nn ° alles gefroren ; heute abend hat es gar geschneit.

unterwegs sah ich wieder, wie ein fran-
zostscher Flieger beschossen wurde , leider aber wurde er
m ^ /rwischt Heute nacht habe ich von 2 Uhr an die
Nachtwache, doch ist wieder wenig zu tun , wie Du aus
dieser langen Epistel erstehst. . . .

11-  TV ' Nun bin ich schon wieder mehrere
Tage nicht zum Schreiben gekommen, doch habe ich in

Zert mancherlei erfahren . Wie ich in meinem
letzten Briefe Euch mitteilte , wurden die hier in der
Gegend zurückgebliebenen wenigen Bewohner weiter zurück-
befordert . Darunter auch etwa 50 Schwestern aus dem
Kloster m M ., wo wir so lange Wochen lagen . Wir
hnnen sie rn die Eisenbahnwagen gehoben, da der hoch
auf dem Bahnkörper stehende Zug sehr schlecht zu be-

I süigen war , auch manche der Schwestern sehr alt und
lahm waren . Sie alle hatten sich aufopfernd und selbst¬
los an der Pflege unserer Verwundeten beteiligt . Am
21. ! 1 hatten wir liebe Gäste . Ein Leutnant ' der Re-
serve (er war gerade am Freitag hierzu befördert worden)
fuhr abends gegen 10 Uhr an unserem Häuschen vorbei
und hielt mit seinen zwei Begleitern an . Wir brauten
schnell einen heißen Grog , und nun wurde erzählt und
gesungen daß die Gäste , die für diesen Tag dienstfrei
waren , sich erst um 4 Uhr von uns trennen konnten.
Da wir und auch die Franzosen im Kampfe Ruhe hielten,
so hatten wir säst nichts in jener Nacht zu tun . Am
Sonntag morgen hatte ich Zeit , ein wenig mit Kamerad
P ., einem tn Amerika beschäftigt gewesenen Kaufmann,

gffade auf Urlaub in Deutschland weilte , spazieren
zu gehen. Wir kamen zu einem Schloß , das abgebrannt
war . Die noch vollständig erha lten gebliebenen Fassaden-
das Versprechen zu lrvpen , uay er mit utiö üessen
Mutter eindringlich sprechen wolle, aber er weckte damit
keinen Hoffnungsschimmer in Dores verweinten Augen
denn sie wußte, daß ihr Mann sein Betragen nicht ändern
werde, solange er unter seiner Mutter Einfluß stand.

Ihre Voraussicht bestätigte sich, denn als Ruhl am
folgenden Tage in der Schmiede vorsprach und den Waqes
vorhielt , durch welche Seelenqualen sie Dore zu dem ver¬
zweifelten Schritte gedrängt hätten , und sie dann eindrinq-
nw erwähnte , gut gegen die Aermste zu sein, lachte die
Alte höhnisch, und ihr Sohn erklärte schließlich barsch: „Sie
kann bleiben, wo sie ist. Einem Weib, das Mann und
Kmd verläßt , laufe ich nicht nach."

^ ^ blieb im Landhaus , denn nach dieser schnöden
Abfertigung hatte Ruhl und mit ihm Claire die feste Ueber-
Zeusung gewoiinen , daß das mißachtete und mißhandelte
Weib in der Schmiede zug. unde gehen müsse. Sie hatten
denn auch die Genugtuung zu sehen, daß — dank der
im Landyaus herrschenden Ruhe und des tröstlichen Zu-
spruchs — ihr Schützling sich erholte. Anfälle von Hysterie,
die „ch wahrend der ersten Tage ihres Aufenthaltes gezeigt
hatten , wurden seltener, und bald wandte sich Dore mit
Eifer der Kinderpflege zu. —

Günther war am Morgen nach seiner Verlobung nach
Stettin gefahren, um die Eltern über seine Absichten und
seinen wirtschasilichen Erfolg zu -unterrichten. Er blieb eine
Woche im Vaterhaus und ließ Claire über den Tag seiner
Rückkehr im Zweifel, weil er sie überraschen wollte. Diese
war eines Abends aus dem Asyl der Heimatlosen ins Land¬
haus zuruckgekehrt, fand aber daselbst zu ihrer Ueber-
raschung Bore nicht. Ohne sich nach Tom umzutun , be¬
reitete sie rasch das Abendbrot für ihre Pfleglinge , die sich
freudig um sie scharten. Während die Kleinen ihr Mahl
verzehrten , nahm sie am Tische Platz, sorgte liebevoll für
zwei blinde Kinder, die sie bei sich ausgenommen , dann
für drei Waisen und wollte eben den Bitten der Kleinen,
sie möge ihnen doch eine Geschichte erzählen , nachgeben,
da vernahm sie eine Stimme , bei deren Klang sie erschrak.

(Schluß folgt .)



mauern machten einen mächtigen Eindruck. Aus der
Freitreppe nach dem Park hatten Jnfanterietruppen ernen
Altar errichtet und ein evangelischer Divisionspfarrer
hielt gerade Gottesdienst, dem wir nun durch Zufall ver¬
wohnten. Die packende Rede, die malerische Umgebung
von Lorbeerbäumen und die leeren, rußgeschwärzten
Mauern wirkten im Verein mit dem andachtrgen Ge¬
sang der Truppen ergreifend Seit meiner Konfirmation.
Trauung und am Grabe meines guten Vaters glaube
ich keinen tieferen religiösen Eindruck mehr zu
haben. Die bewehrten, sturmerprobten, kreuzgeschmuckten
Helden in Demut gebeugt vor unserem Herrgott . . . .
In der neuen Woche bin ich verschiedene Male weg-
gewesen bei Abend zur Kompanie und nach R. Dre
Fahrten bei Mondschein durch das feindliche Land, den
Karabiner über dem Rücken, das Krachen der Kanonen
und das Rollen der Gewehrsalven als Begleitmusik da¬
zu, von Zeit zu Zeit eine feindliche Rakete, die wenn
der Mond von Wolken verfinstert rst, alles beleuchtet,
das ist etwas feines. Gestern hatlen wir wieder Be¬
rich — vier Damen. Es waren Schwestern aus L., die
im Lazarett in R . sind und in freier Stunde mit der
Bahn kommend einmal sehen wollten, wie es bei uns
vorne ist. Eine derselben ist verheiratet und ihr Gatte
ist zu Hause, während sie in den Krieg zog. Glücklicher¬
weise war ziemlich Ruhe im Kampfe. Wir erfirschten
sie mit Kaffee und Brot und zeigten ihnen dre Schlotz-
ruine . Am selben Mittag sahen wir zum ersten Male,
wie ein feindlicher Flieger abgeschossen wurde. Derselbe
kam durch den Schrapnellregen durch über unsere ganze
Stellung und war auf dem Heimfluge begriffen. Plötz¬
lich stürzte er ein Stück steil ab, dann muß der Führer
wieder sein Bewußtsein oder die Gewalt über feinen
Apparat erlangt haben, denn es gelang ihm in sterlem
Gleitfluge hecabzugehen, etwa 500 Meter von uns . Wrr
dursten leider nicht hinlaufen, doch führten wrr rn echter
Schadenfreude einen reinen Siouxtanz aus. Zu oft schon
hatten wir in atemloser Spannung dem erfolglosen Be¬
schießen zugeschaut, als daß wir jetzt nicht aufgejauchzt
hätten . Über die Geburtstagsfeier habe ich ja besonders
geschrieben. Heute war ich wieder einmal in M ., das
bös verschossen ist. In der Nacht vom Freitag zum
Samstag herrschte hier von 2 Uhr an 18  Minuten lang
das stärkste Feuer, das ich bisher erlebte. Unser Haus
bebte an einem Stück. Es müssen weit mehr als 1000
feindliche Granaten in dieser kurzen Zeit bei uns krepiert
sein. Doch war der Schaden fast Null . Deinen Brref
vom 21. habe ich heute schon erhalten. Wrr horten
durch unseren Radfahrer, daß ein Sack Post bei drr
Kompanie eingelaufen sei. Da gingen drei Mann noch
um 9'/, Uhr abends den Dreistundenweg ber strömen¬
dem Regen, die Post holen. So wichtig ist das ! . ■

(Fortsetzung folgt.)

Sütnllitt Itttttbitnil.
W«tte«airsftcht»v für Donnerstag , den 7. Januar.
Abnehmende Bewölkung und nur noch strichweise

leichte Niederschläge, etwas kälter. _

MW MonntmadjtiiiQcn Des MMr»
Sanöratsamt« des gl>M »kMi.

Weilburg,  den 3. Januar 1915.

Schkachtviehmarkt Wiesbaden vom 4. Januar.
Auftrieb: Ochsen 24. Bullen 27, Färsen und Kühe

192, Kälber 387. Schafe 131, Schweine 739.
Preise für 1 Zentner Schlachtgewicht.

Ochsen, vollfleischiqe, ausgemästete, bis 7 Jahre 93
bis 102 Mk.. Ochsen, junge, fleischige, nicht ausgemastete
und ältere ausgemästete 88—93 Mk., Ochsen, mäßig
genährte junge und gut genährte ältere 8l —87 Mk. ;
Bullen, vollfleischige, höchsten Schlachtwertes 76- 82 Mk.,
Bullen, vollfleischige jüngere 00 - 00 Mk.. Bullen, mäßig
genährte junge und gut genährte ältere 00—00 Mk. ;
Färsen höchsten Schlachtwcrtes 88—98 Mk. ; vollflerschrge
ausgemästete Kühe höchsten Schlachtwertes bis zu 7
Jahren 70 - 86 Mk ; wenig gut entwickelte Färsen 74
bis 86 Mk., ältere ausgemästete Kühe und Färsen 00
bis 00 Mk., mäßig genährte Kühe und Färsen 00- 00
Mark, gering genährtes Jungvieh (Fresser) 00 Mk. Alles
für 50 Kilo Schlachtgewicht. Kälber : feinste Mastkalber
94—97 Mk.. mittlere Mast- und beste Saugkälber 94
bis 97 Mk., geringere Mast- u . Saugkälber 80—92 M.,
geringe Saugkälber 00 - 00 Mk. ; Schafe, Mastlämmer
und Masthammel 00—86 Mk.. geringere Masthammel
und Schafe 00—00 Mk., mäßig genährte Hammel und
Schafe (Merzschafe) 00—00 Mk. ; Schweine, vollfleischige
von 160—200 Pfd . Lebendgewicht 61—61^ Mk., voll¬
fleischige unter 160 Pfd . Lebendgewicht 60—61 Mk.,
vollfleischige von 200—240 Pfd . Lebendgewicht 61—61*/*
Mk., vollfleischige von 240—300 Pfd . Lebendgewicht 59
bis 60 Mk., Fettschweine über 3 Ztr . Lebendgewicht—
bis - Mk.

Mit MmuiMratn der statt
Itiltatg.

Letzte Meilen.
Wien.  6 . Januar . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird verlautbart : 5. Januar , mittags : Am nördlichen
und südlichen Kriegsschauplatz hat sich nichts wesentliches
CttftQtlCt.

Der stellvertretende Chef des Generalstabs
v. Höf er , Feldmarschalleutnant.

Wien,  6 . Jan . (W . B.) Die „Neue Freie Presse"
meldet: Die amerikanische Regierung hat Auftrag ge¬
geben. daß die Flotte, die im Begriffe war . zur Eröff¬
nung der Weltausstellung in San Francisco nach dem
Stillen Ozean abzudampsen, im Atlantischen Ozean zu-
rückqehalten werde. Dies ist selbstverständlich nicht so
zu deuten, daß sich in den Beziehungen zwischen Washing¬
ton und London eine Krise, die über diplomatische Rei¬
bungen hinausgeht , vorbereitet, aber diese Maßregel zeigt,
daß Präsident Wilson durch die öffentliche Meinung des
Landes gedrängt wird, seinen Standpunkt in der für
Amerika so wichtigen Schiffahrtsfrage tatkräftig geltend
zu machen und in London durch unzweideutige Kund¬
gebungen merken zu lassen, daß seine Forderungen be¬
rücksichtigt werden müssen.

Rom,  6 . Jan . (Ctr . Bln .) Nach Berichten aus
Petersburg berichten die Kriegskorrespondentender dor
tiqen Blätter , daß die deutschen Truppen 25 Kilometer
vor Warschau  stehen und sich zu dessen Belagerung

°^ R ? m,6 . Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Wie „Giornale
d'Jtalia " ausführt , wird die Lage bei Durazzo ernster,
weil die Aufständischen entschlossen sind, die Stadl zu
besetzen, von der sie nicht mehr weit entfernt sind, Nach
ganz neuen Meldungen, die gestern abend bei der Regierung
ein getroffen sind, erscheint gegenwärtig eine Gefahr aus ¬
geschlossen zu sein, da beträchtliche Streitkrafte Effad
Paschas energisch Widerstand leisten. ^

Rom , 6. Jan . (Ctr. Frkft.) Dre gesamte italienische
Presse sagt, daß Italien nicht daran denke, sich um die
inneren Händel Albaniens zu kümmern. Die Blatter,
welche von den albanischen Ereignissen eine Festlegung
und Ablenkung Italiens von der Beteiligung am Großen
Krieg fürchten, tadeln es, daß die italienischen Schiffe
vor Durazzo sich am Kampf beteiligt hätten, wodurch
die Aufständischen veranlaßt werden könnten, nach Va¬
lor a zu marschieren. Wenn Italien Valona halten
wolle, so wären dazu mindestens 50000 Mann nötig,
die jetzt unentbehrlich seien. (Frkf. Ztg .)

Mailand.  6 . Jan . (Ctr . Frkft.) Nach Mel-
düngen aus Kairo fanden zwischen den Beduinen und
den anglo-indischen Posten jenseits des Sueskanals
kleine Zusammenstöße statt.

Amsterdam,  6 . Jan
meldet aus Kapstadt : Zwei
über das englische Lager bei - „ ,
Bomben  ab . Nach den Angaben »Reuter " haben sie
keinen Schaden angerichtet.

Konstantinopel,  6 . Jan ' (W. B. Nichtamtlich.)
Die Blätter brandmarken in scharfen Worten die ge¬
meldeten Grausamkeiten der Russen in verschiedenen
Orten des Kaukasus.

Betreffend Einquartierung.
Wom Sonntag den 10. d. Ms . ab wird eine Kompanie

des Ersatz-Landsturmbataillons Limburg in Stärke von
300 Mann voraussichtlich bis zur Beendigung des
Krieges mit Veipflegung (ohne Brot) in hiesiger Stadt
einquartiert. .

Den Hauseigentümern und Inhabern von Mrets-
wohnungen ist gestaltet, die ihnen zugewiesene Einquar¬
tierung in anderen den gesetzlichen Anforderungen ent¬
sprechenden Quartieren , unterzubringen.

Wer von dieser Erlaubnis Gebrauch machen will,
hat sofort, spätestens bis 8. d. Mts . schriftlich oder
mündlich auf dem Polizeibüro, Bürgermeisterei, Zimmer
Nr. 2, die betreffenden Quartiers zu bezeichnen oder
daselbst eine Vollmacht zur anderweiten Unterbringung
seiner ihm überwiesenen Einquartierung abzugeben.

Diejenigen hiesigen Einwohner, welche außer den
ihnen zugewiesenen Mannschaften, noch weitere in Quartier
mit Verpflegung gegen eine festzusetzende Vergütung
aufnehmen wollen, haben dies ebenfalls sofort der
obenbezeichneten Stelle schriftlich unter Angabe des be¬
anspruchten Vergütungssatzes anzugeben.

Die Festsetzung dieses Satzes bleibt Vorbehalten.
Weil bürg,  den 6. Januar 1915.

Der Bürgermeister.
?a r t h a u s.

Die Rechnungen über Leistungen und Lieferungen
für die Stadt Weilburg im abgelaufenen Vierteljahr
ersuchen wir bis spätestens zum 20 . Januar d 3^
einzureichen.

Weilburg,  den 4. Januar 1915.
Der Magistrat.

An die Herren Knrgkrmeister des Kreises.
Betrifft : Lieferung von Hafer «für die
Heeresverwaltung.

Der Zentralstelle für Beschaffung der Heeresver¬
pflegung ist es in der letzten Zeit mangls genügender
Angebote nicht überall gelungen, den nötigen Hafer für
das Heer einzukaufen. Dies ist nicht etwa darauf zurück¬
zuführen, daß es an Hafer mangelt, sondern die Produ¬
zenten wie auch der Handel halten zum Teil mit dem
freihändigen Verkauf zurück, in der vermeintlichen Aus¬
sicht aus spätere höhere Preise. Diese Aussicht besteht
nach der vom Bundesrat erfolgten Festsetzung der Höchst¬
preise nicht mehr.

Um den zur Zeit notwendigen Bedarf an Hafer für
das Heer zu decken, hat daher die Zentralstelle auf Grund
der Ermächtigung des Herrn Ministers die Beschaffung
der notwendigen Mengen den einzelnen Kreisen aufge¬
geben und zwar sollen die Mengen nötigenfalls auf
Grund des Höchstpreisgesetzes vom 17. Dezember 1914
im Wege der zwangsweisen Enteignung beschafft werden.

Dem Oberlahnkreiselst die Lieferung von 300 Tonnen
(6000 Zentner) Hafer bis spätestens zum 15. Januar
1915 aufgegeben worden.

Bevor mit der zwangsweisen Enteignung begonnen
wird, will die von der Landwirtschastskammerin Wies¬
baden für den Ankauf von Heeresbedarf eingerichtete
Kommission zuvor nochmal den Versuch machen, die vom
Kreise erforderliche Menge im Wege des freihändigen
Ankaufs von den Produzenten und Händlern des Krei¬
ses zu beschaffen. Bei den im Kreise vorhandenen sta¬
tistisch festgestellten Hafermengen muß diese Beschaffung
unschwer zu ermöglichen sein, wenn nur Produzenten
und Händler der nach dem Höchstpreisgesetz ihnen ob¬
liegenden Verpflichtung folgen, diejenigen Hafermengen
abzugeben, welche sie nicht zur Fortführung ihrer eigenen
Wirtschaft brauchen.

Als Preis wird der gesetzlich zulässige Höchstpreis
geboten, der für die hiesige Gegend 223 Mark für die
Tonne gleich 20 Zentner, frei Verladestation beträgt.

Produzenten und Händler müssen sich hiernach
darüber klar sein, daß ihnen ein Nachteil in keiner Weise
zugemutet wird, daß es aber ihre vaterländische Pflicht
ist, der Heeresverwaltung in dieser ernsten Zeit die von
ihr dringend benötigten Hafermengen zur Verfügung zu
stellen, die von ihnen in ihrer Wirtschaft entbehrt wer¬
den können und daß sie andererseits sich vielen Unan¬
nehmlichkeiten und ziemlich scharfen Eingriffen in ihre
Privatverhältnisse aussetzen, wenn sie es zur Zwangs¬
enteignung kommen lassen. Diese Zwangsenteignung
wird unweigerlich durchgeführt werden, wenn es nicht
innerhalb weniger Tage gelingt, den Hafer freihändig
anzukaufen.

Der Ankauf wird erfolgen durch die Beauftragten
der oben erwähnten Kommission, die Firma M. Eise¬
mann Sohn Frankfurt a. M. und die Zentraldarlehns-
kasse für Deutschland Frankfurt a. M.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich Vorstehendes
sofort zur Kenntnis der beteiligten Kreise zu bringen
und selbst ihren ganzen Einfluß aufzubieten, daß der
freihändige Ankauf ohne Schwierigkeit gelingt. Da es
sich bei Durchführung der Maßregel um die Erhaltung
der Schlagfertigkeit des Heeres handelt, mache ich die
Bürgermeister für ein sachgemäßes und beschleunigtes
Handeln in der Angelegenheit persönlich verantwortlich.

Der Landral : Lex.

Bekanntmachung.
Die Rückstände des 3 . Zieles der

Kultusfteuer werden Freitag den 8. d. M.,
vormittags 11—12 Uhr in der Wohnung
des Unterzeichneten erhoben und wild wieder¬
holt und dringend um pünktliche Zahlung gebeten.

Reisenbell,, Marktstraße.

Abreiß-Kalender
| eingetroffen.

KnchhandlnngH. Zipper» G. m. 1». H.

Klein Ailzeige«

Wieder eingetroffen:

RMnsteins
I

d. h. Anzeigen, die das
tägliche Leben betreffen
wie Käufe u. Verkäufe.
Pacht-, Miet-, Perso¬
nal-Gesuche und eben¬
solche Angebote erzielen
eine

große Wirkling

(Ctr. Frkft.) „Reuter"
deutsche Aeroplane flogen
Lüderitzbucht und warfen

ilcutjdic KneBkarlen
Belgien und angrenzendes Frankreich von

der Nordseeküste bis zur Sommemündung
Russisches Grenzgebiet gegen Ostpreußen.
Polen nördliche Hälfte, gegen Posen und West¬

preußen.
Polen, südliche Hälfte gegen Schlesien und Oester¬

reich
Preis Mk . 1.

Aß-und PMtrWlW§«p Mer, 8. «. b. tz.

wenn sie bei sachge¬
mäßer Abfassung und

zweckentsprechender
Ausstattung zur Auf¬
nahme gelangen in dem

WeM«rger
Togtbilltt.

Rechnungen
vorrätig in

BuihhMllngH.ZiM8.«.bi

Donnerstag u . Freitag pa
^ Avgelschellfisch, Kabliau
u. Bratschellfisch, fämtl . Ge¬
müse, Salat , Eier, Apfelsinen
Zitronen , Trauben , Maronen

H. Ufer.

Ci| lorgen , Donnerstag , von
11 Uhr vorm, ab Ver¬

kauf von frisch. Seefischen aup
dem Markt. Preis Pfd . 20
Pfg . für Bratschellf. 25Pfg,
für Kochs, i. ganz. Fffch aus-
gewog. u. best. Fische etw. teu

Schöne Wchinniz
in freier Lage auf 1. Apri
zu vermieten.
I . Craß , Frankfurterstr.  2
4-6 Z .-W ., fr.Lage, Garten
ant . u. kl. Woh bill. z. verm
Wo, sagt die Exped.unt .82?
2 Z .-Wohn -m.Zub.zuverm
Wo, saqt die Exp, unt . 82t

Sonntag obend etr
Vaket mitPaket mit" einer Blus

verloren. Die Finder werd
gebeten, dieselbe abzugebe '

Sagenkranz
ans Mn-Man

von
Carl H - tzler

BuchhandlungH. Zippe
<6. m. b. H
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